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Justizposse umKiezlegende Schwensen
Vorwurf lautete auf Fahren ohne Führerschein. Prozess nach 13 Jahren und skurriler Doppelgänger-Aktion eingestellt

Bettina Mittelacher

Hamburg.Der Fall hatte das Zeug für eine
unendliche Geschichte. Denn fast schien
es so, als würde das Verfahren um Kiezle-
gendeKarl-HeinzSchwensenwohl nie ge-
klärt werden. War er es, oder war er es
nicht? Fuhr er ohne Führerschein im Be-
reich der Reeperbahn Auto? Mehr als 13
Jahre liegt jene Begebenheit zurück, die
den heute 70-Jährigen in dasVisier der Er-
mittlungsbehörden gebracht hat. Es wur-
de eine Justizposse in fünf Akten. Nun,
endlich, kam der Prozess zu einem Ab-
schluss.
Das Urteil gegen Schwensen: Das Ver-

fahren wurde jetzt in einem Berufungs-
prozess vor dem Landgericht eingestellt.
Es ist ein Urteil ohne Schuldfeststellung,
also, ohne dass darüber befundenwird, ob
sich eine Tat so ereignet hat, wie es dieAn-
klage aufgelistet hat. Der Grund für diese
Gerichtsentscheidung ist, dass dasVerfah-
ren mittlerweile extrem lange gedauert
hat, offenbar unzumutbar lange.DieKiez-
legende selber hat in der jüngsten Haupt-
verhandlung nur einen Satz gesagt und
ausdrücklich betont: „Ich bin damals
nicht gefahren.“
Damit hat der Mann, der schon seit

Jahrzehnten das Image des „Mister Super-
lässig“ pflegt, auch seinen persönlichen
Schlusspunkt unter ein Verfahren gesetzt,
das die Hamburger Justiz so lange be-
schäftigt hat wie wohl kein anderes zuvor.
Es ging dabeimitnichten um ein schweres
Verbrechen oder hochkomplexe Sachver-
halte, die nur durch jahrelange intensive
Ermittlungen aufzuklären wären. Die
Kernfrage war zugespitzt formuliert viel-
mehr, ob eine dunkle Sonnenbrille, zur
Nachtzeit getragen, automatisch bedeu-
tet, dass der Träger der Brille Karl-Heinz
Schwensen sein muss. Und ob damit be-
wiesen werden kann, dass die Kiezgröße
sich wegen Fahrens ohne Fahrerlaubnis
schuldig gemacht hat.
Die getönte, große Pilotenbrille wurde

schonvoreinerhalbenEwigkeit zumMar-
kenzeichen für Schwensen. Auch wenn

Hamburg. Wenn es am kommenden Frei-
tag in Hamburg verstärkt blitzt, dann ist
nicht dasWetter schuld: ZumHöhepunkt
und Abschluss der „Speed-Week“, einer
europaweiten Aktionswoche zur Ge-
schwindigkeitskontrolle, die gestern an-
gelaufen ist, absolviert die Polizei den so-
genannten Blitzer-Marathon. „Hierbei
werden nahezu ganztägig mobile und an
einigen ausgewählten Standorten statio-
näre Verkehrskontrollen durchgeführt“,
sagte Polizeisprecher Thilo Marxsen. Die
finale Einsatzplanung stehe noch aus.
Wer in Hamburg zu schnell mit dem

Auto unterwegs ist, kann theoretisch an
mehr als 100 Orten ertappt werden.
Neben 47 festen Blitzern verfügt die Poli-
zei Hamburg aktuell über sechs mobile
Geschwindigkeitsüberwachungsanlagen,
18mobile Anhänger und 23Handlaserge-
räte. Hinzu kommen neun Rotlichtüber-
wachungsanlagen, die auch mit einer Ge-
schwindigkeitsmesstechnik ausgerüstet
sind.

Beim bis dato letzten Aktionstag dieser
Art imAugustwurden2465Geschwindig-
keitsverstöße festgestellt. Für einen Raser
ging es direkt ins Gefängnis. Schwer-
punktkontrollen, wie sie im Rahmen der
„Speed-Week“ vorgenommen werden,
leisteten neben Aufklärungs- und Präven-
tionsarbeit einen wichtigen Beitrag zur
Verkehrssicherheit, so Marxsen: „An Un-
fallhäufungsstellen sowie an schützens-
werten Einrichtungen wie Kitas, Schulen
und Senioreneinrichtungen richtet die
Polizei einen besonderen Fokus auf die
Geschwindigkeitsüberwachung.“
Allerdings ist Hamburg eines von nur

fünf Bundesländern, die sich sowohl an
der Aktionswoche gegen überhöhte Ge-
schwindigkeit als auch am Schwerpunkt-
tag am Freitag beteiligen. Das ergab eine
Umfrage der Deutschen Presse-Agentur
(dpa) bei InnenbehördenundLandespoli-
zeien. Sechs weitere Bundesländer neh-
mennuraneinerderbeidenAktionen teil,
fünf an keiner der beiden.

Obwohl Einigkeit darüber besteht, dass
große Gefahren von Rasern ausgehen –
überhöhte Geschwindigkeit ist eine der
häufigsten Unfallursachen –, sind die Ak-
tionen nicht unumstritten, wie die Beteili-
gung der Bundesländer zeigt. So heißt es
beispielsweise aus Berlin, dass die Effekte
früherer Aktionen kaum messbar gewe-
sen seien und sich auf die Aktionstage be-
schränkt hätten. Daher setze man lieber
auf Kontrolldruck das ganze Jahr über.
Kritik kommt auch vomDeutschenAn-

waltsverein. „Der Blitzer-Marathon ver-
fehlt sein angebliches Ziel deutlich“, sagte
Swen Walentowski vom DAV-Portal An-
waltsauskunft.de. Fahren mit nicht ange-
passter Geschwindigkeit sei wesentlich
häufiger Unfallursache als Überschrei-
tung des Tempolimits. Von Geschwindig-
keitskontrollen würden oft die Falschen
getroffen. Gewohnheitsmäßige Tempo-
sünder hingegen scheuten auch nicht vor
der Nutzung verbotener Hilfsmittel wie
Blitzer-Apps zurück.HA

Anklage ohne FührerscheinAuto fuhr, ge-
meinsam mit einer Bekannten „Deutsch-
land sucht den Superstar“ gesehen habe.
Doch weil die Polizeibeamten erneut als
Zeugen bekundeten, sie hätten den Auto-
fahrer zweifelsfrei als Schwensenerkannt,
kam es wieder zu einer Geldstrafe. Diese
fielmit 90Tagessätzen à 15Euroniedriger
aus als das frühere Urteil des Amtsge-
richts.
AuchgegendieseEntscheidunggingdie

Verteidigung im Jahr 2014 erfolgreich in
Revision. Ein nächster Termin vor einer
anderen Kammer am 2. Juni 2017 endete,
bevor er überhaupt begonnen hatte. Hin-
tergrund war, dass es keine Einigung über
die Anregung der Verteidigung gab, das
Verfahren einzustellen. Daraufhin sollte
es einen neuen Prozess geben, zu dem
mehrere Zeugen geladen werden sollten.
Doch ein nächster Termin ließ fast sieben
Jahre auf sich warten. „Dieses Verfahren
ist kein Ruhmesblatt für die Hamburger
Justiz“, sagte dazu Verteidiger Hüser.

Einvernehmliches Ende
des langjährigen Verfahrens
Nachdem sich alsomehr als 13 Jahre lang
an der Frage, ob der Mann am Steuer
Schwensen war oder nicht, die Geister
schieden, ging der jüngste Prozess vor
dem Landgericht jetzt allerdings eher ge-
schmeidig – und vor allem einvernehm-
lich – zu Ende. Das Verfahren wurde ein-
gestellt. Entscheidend für dieses Urteil
war der Umstand, dass nach übereinstim-
mender Einschätzung von Staatsanwalt-
schaft und Verteidigung die Verfahrens-
dauer inzwischen ein Ausmaß angenom-
men hat, das als unzumutbar gilt. Juris-
tisch wird dies so formuliert: Es besteht
ein „sogenanntes Verfahrenshindernis,
das einer weiteren Verfolgung der mut-
maßlichen Tat entgegensteht“, erklärt Ge-
richtssprecher Kai Wantzen dem Abend-
blatt auf Anfrage.
Normalerweise würden Verfahrensver-

zögerungen, die von der Justiz zu verant-
worten sind, zugunsten des Angeklagten
dadurchkompensiert, dass einTeil der am
Ende verhängtenStrafe als vollstreckt gilt,
so Wantzen. „Im vorliegenden Fall würde
das jedoch als Ausgleich für die lange Ver-
fahrensdauer nach Auffassung des Ge-
richts inzwischen nicht mehr ausrei-
chen.“
„Was die Verfahrensdauer angeht, han-

delt es hier um einen Extremfall, bei dem
es verschiedene Faktoren gegeben hat, die
das Verfahren leider immer länger haben
werden lassen“, erläutert Wantzen weiter.
Unter anderem sei die in der Sache
Schwensen zuständige Kammer hoch be-
lastet gewesen, vor allem mit Haftsachen,
die vordringlich zu verhandeln sind. Zu-
dem hätten sich die Einschränkungen
ausgewirkt, die infolge derCorona-Pande-
mie zu erheblichen Rückständen geführt
haben. „Leider“, erklärte Wantzen, „war
es auch seitdem nicht gelungen, das Beru-
fungsverfahren zu einem Abschluss zu
bringen.“
„Nach meiner Kenntnis ist das der

zweitlängste Prozess, der je in Deutsch-
land verhandeltwurde“, sagtKlausHüser,
der Verteidiger von Schwensen, dem
Abendblatt. „Es ist jedenfalls der längste,
den ich je geführt habe – und auch der bi-
zarrste“, meint der erfahrene Anwalt und
zieht die Bilanz: „Die Justiz hat dieses un-
selige Verfahren zu einem anständigen
Ende gebracht.“

kein Sonnenstrahl zu sehen ist, verzichtet
der Hamburger nicht auf dieses markante
Accessoire. Die fast zum Kultobjekt erho-
bene Pilotenbrille nahm der Hamburger
nicht einmal ab, als er am23. August 1996
in einem Restaurant angeschossen und
auf einer Trage zum Notarztwagen ge-
bracht wurde. Die Brille gehört ebenso zu
seinem ewig gleichen Look wie der cha-
rakteristische Schnauzbart und ein schi-
cker Anzug. Dieses konsequent kultivier-
te Trio trägt neben seinem Status als Kiez-

legende dazu bei, dass Schwensen einen
hohenWiedererkennungswert genießt.
Doch was oft ein einträgliches Allein-

stellungsmerkmal sein kann,mag in ande-
ren Fällen zur Belastung werden. Für
Schwensen bedeutete es konkret, dass er
seit 13 Jahren immer wieder in Prozessen
zunächst vor demAmtsgericht und später
vordemLandgericht gestandenhat, insge-
samt fünfmal mit höchst unterschiedli-
chem Ausgang. Einen Höhepunkt bildete
dabei ein Husarenstück, das Schwensen

selber inszeniert hatte, indem er quasi
„oben ohne“, also ohne Brille und
Schnauzbart, in einem Prozess aufgetre-
ten war. Und später, nachdem es einen
dritten vergeblichen Anlauf gegeben hat-
te, das Verfahren zu einem Ende zu brin-
gen, hatte der Hamburger gespottet:
„Mein Vertrauen in die Justiz reicht so
weit, wie ich einen 30-Tonnen-Lkw
schmeißen kann.“ Nach 2017 schließlich
hatte es über Jahre keinen weiteren Ver-
handlungstermin gegeben. Bis jetzt.
Das Drama in fünf Akten hatte seinen

Ursprung in einem Vorfall in den späten
Abendstunden des 2. Februar 2011. Da-
mals soll die Kiezlegende auf der Balduin-
straße unterwegs gewesen sein, am Steuer
einesMercedes –undohneFahrerlaubnis.
Die hatte Schwensen einen Monat zuvor
abgeben müssen, nachdem er das 18-
Punkte-Limit in Flensburg erreicht hatte.
Ein halbes Jahr später wurde der Fall erst-
mals vor Gericht verhandelt.
Der Prozess endete mit einer Verurtei-

lung desClubbetreibers zu einerGeldstra-
fe von 110 Tagessätzen à 100 Euro. Das
Gericht stützte sich dabei auf die Aussage
zweier Polizisten: „Ich bin in Hamburg
aufgewachsen, ich weiß, wie Herr
Schwensen aussieht“, hatte einer der
Beamten ausgesagt. Und der andere Poli-
zist hatte erklärt: „Ich habe inmeinemLe-
ben nur zwei Menschen erlebt, die im
Dunkeln eine Sonnenbrille tragen, Heino
undHerrn Schwensen. UndHeinowar es
nicht.“
Diese vielleicht etwas kurzsichtige

Schlussfolgerung schien Schwensen dazu
angestachelt zu haben, zu einem Trick zu
greifen.Undsowaresbei einerBerufungs-
verhandlung im Oktober 2012 zu einer
Art Rollentausch gekommen, der zeigen
sollte, wie leichtmanMenschenmitweni-
gen Accessoires täuschen könne: Im Ge-

richtssaal war ganz kurz ein Doppelgän-
ger im typischen Schwensen-Look er-
schienen und dann sofort wieder ver-
schwunden.Dannkamder echteSchwen-
sen – ohne seineMarkenzeichen Sonnen-
brille, Schnauzbart und Anzug, dafür im
schlichten Strickpulli.

Doch anstatt damit einen Coup zu lan-
den, ging der Auftritt des „doppelten
Schwensen“ nach hinten los. Die Richte-
rin verwarf seine Berufung. Ihre Begrün-
dung: Der Mann, der sich als Schwensen
ausgegeben habe, „ist nicht Herr Schwen-
sen“, sagte sie entschieden. Auch dass der
Angeklagte noch angeboten hatte, seine
Fingerabdrücke nehmen zu lassen, und
imSaal zudem seinenPullover anhob und
seine Jeans ein wenig herunterschob, um
in seiner Körpermitte die Narben seiner
alten Schusswunden zu zeigen und so sei-
newahre Identität zubeweisen, half nicht.
Gegendiese ersteEntscheidung ineiner

Berufungsinstanz legte die Kiezlegende
zusammen mit seinem langjährigen Ver-
teidiger Klaus Hüser erfolgreich Rechts-
mittel ein. Im dritten Akt dieses Verfah-
rens, bei einem neuen Prozess vor einer
anderen Kleinen Strafkammer Ende
2013, erschien Schwensen erneut ohne
Brille und ohne Bart. Diesmal kam es zu
einer Beweisaufnahme, in der Schwensen
beteuerte, dass er zu der Zeit, als er laut

Lässig und mit seinem Markenzeichen, der getönten Pilotenbrille, präsentiert sich Karl-Heinz Schwensen gern auch den Medien. DANIEL BOCKWOLDT / PICTURE ALLIANCE

Blitzer-Marathon inHamburg
Europaweite „Speed-Week“: Polizei will bis Freitag verstärkt kontrollieren

Die Justiz hat dieses unselige
Verfahren zu einem

anständigen Ende gebracht.
Klaus Hüser,

Rechtsanwalt von Karl-Heinz Schwensen
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SeniorenANZEIGEN

Gerade im Bereich
Altenpflege kann die
Digitalisierung dazu

beitragen, Heimbewohnern
das Leben leichter und siche-
rer zu machen und den Pflege-
kräften Zeit freischaufeln, die
sie besser in die persönliche
Betreuung investieren können.
Mithilfe von smarten Soft-
warelösungen können Pfleger
etwa das individuelle Sturz-
risiko ihrer Bewohner präzise
ermitteln.
Per Smartphone erstellen sie

eine 3-D-Analyse der Gangbe-
wegung und bekommen dann
personalisierte Empfehlungen
zum Erhalt der Mobilität. Mit
einem digitalen Essensplan,
das bei den Alloheim-Resi-
denzen deutschlandweit zum
Einsatz kommt, wählen die
Senioren ihre Mahlzeiten auf
dem Tablet unter Berücksich-
tigung ihrer Ernährungsge-
wohnheiten aus. Unter www.
alloheim.de gibt es Informatio-
nen zu digitalen Hilfsmöglich-
keiten. djd

Softwarelösungen für
sicheren Heimalltag

Vielen Se-
nioren fällt
die Essens-
wahl leich-
ter, wenn
sie auf dem
Tablet Bilder
der Speisen
anschauen
können.

Foto:

djd/Alloheim

Senioren-Resi-

denzen

Ruhestand finanziell flexibler gestalten

Seit einiger Zeit war das
Ehepaar Anita und Jürgen
Gothmann aus Farmsen-

Berne bereits auf der Suche
nach einer geeigneten Lösung
um sich ihren Ruhestand finan-
ziell flexibler zu gestalten ohne
dabei aus ihrer Eigentumswoh-
nung ausziehen zu müssen. Die
beiden Senioren hatten schon
verschiedene Möglichkeiten
abgeklärt bis ihnen eine Anzeige
von Dr. Claudia Schulz in die
Hände fiel. Die Inhaberin der
Immobilienagentur DCSgenio
ist auf die Immobilienverrentung
für Senioren spezialisiert. Jürgen

Gothmann fasst zusammen:
Nach einem ausführlichen
Beratungsgespräch mit Dr.
Claudia Schulz wussten meine
Frau und ich, dass wir in guten
Händen sind und wir entschie-
den uns dafür, unsere Eigen-
tumswohnung mit Hilfe von
Dr. Schulz zu verrenten. Auch
wenn die Situation, jetzt Mieter
zu sein, noch recht frisch ist,
resümiert das Ehepaar Goth-
mann unisono: „Das war genau
der richtige Schritt. Durch den
Verkauf unserer Wohnung an
einen Kapitalanleger und der
anschließenden Rückmiete
können wir weiter in unserer
Wohnung leben und haben jetzt
mehr Geld zur Verfügung, um
uns noch so manchen Wunsch
erfüllen zu können. Auch die
professionelle und besonnene
Abwicklung durch DCSgenio
hat uns sehr gefallen.“ wb .
Kontakt: DCS genio e.K.
Dr. Claudia Schulz, Inhaberin
Colonnaden 5
20354 Hamburg
Tel:040/ 68 91 27 44
E-Mail: c.schulz@dcsgenio.de
www.dcsgenio.de

Ruhestand fi nanziell fl exibler gestalten

Die Wohnung
erfolgreich verrentet

Anita und Jürgen Gothmann
aus Farmsen. Foto: DCS genio

Tipps zum richtigen Verhalten

Die Senioren-Delegier-
tenkonferenz Wands-
bek setzt sich in ihrer

nächsten Versammlung unter
anderem mit den Themen Trick-
diebstahl an der Haustür und
Schockanrufe auseinander.
Hierzu wird eine Mitarbeiterin
des Landeskriminalamtes über
Möglichkeiten zur Gefahren-
erkennung und Vermeidungs-
strategien referieren. Ebenfalls
wird der Bezirksseniorenbeirat

berichten. Die Wandsbeker Se-
nioren-Delegiertenversamm-
lung findet statt am Donners-
tag, 18. April, von 14 bis 16
Uhr im Bürgersaal Wandsbek
(barrierefrei erreichbar), Am
Alten Posthaus 4 (Linie U1,
Wandsbek Markt).
Norbert Gabbert, der Vorsit-
zende der Senioren-Delegier-
tenversammlung Wandsbek,
wird die Veranstaltung mode-
rieren. wb.

Trickdiebstahl und
Schockanrufe

Kontakt: Dr. Claudia Schulz - Vertriebspartner Stiftung Liebenau
Tel. 040/68 91 27 44 - Colonnaden 5 - 20354 Hamburg
www.dcsgenio.de – Email: c.schulz@dcsgenio.de

Finanziell flexibel im Alter
Immobilienverrentung -verkauf -vermietung

Nutzen Sie ihr Immobilienvermögen und unsere
langjährige Erfahrung. Als Kooperationspartner der
Stiftung Liebenau schaffen wir Ihnen

mehr finanzielle Flexibilität im Alter
(Zusatzrente o.ä.)

 lebenslanges mietfreies Wohnen in Ihrer
Immobilie (mit Grundbucheintrag und notarieller
Beurkundung)

 Add-on Service für Senioren

Wir beraten Sie unverbindlich und kostenlos:


